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Thema: Weihnachtsfest „Heu und Stroh“ (Heilig Abend) 
 
 

Predigt 

 

 

Lukas, der Evangelist berichtet:  

„Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; 

denn sie hatten sonst keinen Raum in der Herberge.“ Lukas 2, 7 Christoph von Schmitt 

(1798) dichtete in seinem Lied: Ihr Kinderlein kommet:  

 

„Da liegt es das Kindlein auf Heu und auf Stroh …“  

 

Jesus Christus ein Strohmann! Ein Strohmann ist einer, der voraus gesandt wird, um den 

eigentlich Handelnden, den wahren Interessenten zu vertreten, in dessen Auftrag er das Ge-

schäft zu erledigen hat. Christus, der Strohmann Gottes: „So sehr hat Gott die Welt geliebt, 

dass er seinen einzigen Sohn voraus sandte, auf dass alle, die ihm glauben, nicht verloren 

gehen, sondern das ewige Leben haben.“ Christus, auf Heu und auf Stroh, der Strohmann 

Gottes, von Gott gesandt. Er, der Geld wie Heu hatte, der sein Heu im Trockenen hatte, der 

Herr und Herrscher über alle Reichtümer im Himmel und auf Erden war, hielt es (laut Philip-

per 2) nicht für fette Beute, sondern entäußerte, erniedrigte sich, wurde den Menschen gleich 

und der Erscheinung nach als Mensch erkannt.“  

 

„Da liegt es das Kindlein auf Heu und auf Stroh …“ 

 

Da liegt es das Mensch gewordene Gotteskindlein, nicht auf Federkernmatratzen, nicht auf 

einem Wasserbett, nicht unter Daunendecken, sondern auf Stroh. Er ist Mensch geworden. 

Naja, manch einer sagt sich: besser auf Stroh liegen, als Stroh im Kopf haben. Denn – mal 

unter uns und ohne Allüren: Die meisten Menschen haben doch Stroh im Kopf. Man sagt 

doch über uns: die sind strohdoof.  
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Der Strohdoofe, der sich vergeblich bemüht, das Gute zu tun, korrekt, anständig, aufrichtig, 

gefällig, wohlwollend zu sein. Er hatte sich verleiten lassen: wollte tatsächlich im Größen-

wahn Stroh zu Gold spinnen. Spinnen können die meisten von uns. Nur nicht Heu zu Gold. 

Wie auch? Kennt von Ihnen noch jemand das Geheimnis, wie man Stroh zu Gold spinnt? 

Hat jemand von ihnen ein Stilzchen, oder ein Rumpel, ein Rumpelstilzchen zu Hause, der, 

die, das, aus unserem Stroh Gold macht?  

 „Wir stolzen Menschenkinder sind eitel arme Sünder und wissen gar nicht viel. Wir spinnen 

Luftgespinste und suchen viele Künste und kommen weiter von dem Ziel“ (Matthias Claudius 

1797) Vom Ziel abkommen beim Spinnen nennt man „den Faden verlieren“. Wie oft verliert 

der Mensch beim Spinnen den Faden? Den roten Faden: Der Faden, mit dem alles angefan-

gen hat. Der Faden, an dem alles hängt. Der Faden, der nachher am Schluss den Sack zu-

bindet. 

 

„Da liegt es das Kindlein auf Heu und auf Stroh …“ 

 

So bleibt er auf seinem Stroh sitzen. Das arme Menschenkönigskind. Das ganze Leben lang 

mit Stroh zu tun. (Zum Schluss sogar Strohwitwer.) Das ganze Leben: Stroh, Stroh, Stroh. In 

der Bibel heißt es Psalm 90,6 und Psalm 103,15: „Ein Mensch ist in seinem Leben wie Gras, 

Stroh, Heu. Unser Leben – wie ein Strohfeuer. Unsere Liebe – ein Strohfeuer. Unsere Arbeit 

– ein Strohfeuer. Unsere Kraft – ein Strohfeuer. Wer macht aus unserem Stroh, dass es nicht 

dem Strohfeuer zum Opfer fällt?“ So viel leeres Stroh wird gedroschen. So viel sinnloses, so 

viel wertloses. Wer spinnt uns unser leeres Stroh zu Gold, zu kostbarem, haltbarem, wertvol-

lem?  

 

„Da liegt es das Kindlein auf Heu und auf Stroh …“ 

 

Die erste Berührung, die das göttliche Jesuskind, der Sohn Gottes im Leben verspürte, war 

die unvergessliche, sanfte Liebkosung von Maria seiner Mutter und das unvergessliche ge-

piexe des Heu im Hintern und im Rücken und in den Zehenspitzen und an den Sohlen – von 

Kopf bis Fuß in Heu gehüllt und auf Stroh gebettet. Der weiß, wie sich das Heu, das Stroh 

anfühlt. Der ist von Anfang (Hebräer 3, 17) an „seinen Brüdern und Schwestern in allem 

gleich geworden. Denn worin er selber gelitten hat und versucht worden ist, kann er helfen 

denen, die versucht werden.“ 
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„Da liegt es das Kindlein auf Heu und auf Stroh …“ 

 

Die Menschenfreundlichkeit Gottes, die wir an Weihnachten feiern, war mehr als ein Stroh-

feuer. Das Leben und das Lachen, die Dankbarkeit und die Zufriedenheit, die Gott in Jesus 

einem Blinden, einem Lahmen, einem Tauben, einem Bettler, einem Hoffnungslosen, einer 

Trauernden, einer Ehebrecherin, einer unheilbar Kranken, Toten und halblebig lebenden 

gab, das war für viele der letzte Strohhalm, an den sich die im Stroh erstickenden und ertrin-

kenden klammern konnten. Das war das einzig wahre und brauchbare. Das war das einzig 

wirklich Notwendige, was sich an Hilfe, an Lebenshilfe für viele anbot und anbietet.  

 

„Da liegt es das Kindlein auf Heu und auf Stroh …“  

 

Seit 2000 Jahren legen wir in unseren Krippen das Kindlein auf Heu und auf Stroh. Und im-

mer wieder das gleiche Gefühl für den Retter: So fühlt sich die Welt des Menschen an: sta-

chelig, kratzig, unangenehmes gepiexe.  

 

Weihnachten, das heißt: Gott schickt diesen Lebensretter in unsere Welt voller Heu und 

Stroh. Und dieser Lebensretter sucht uns aus Liebe, jeden einzelnen in seinem Heuspeicher, 

er sucht uns inmitten allem Heu und Stroh wie eine Nadel im Heuhaufen. Bis er uns gefun-

den hat. Und dann nimmt er den Faden wieder auf. Und fängt an zu spinnen. Heu zu Gold. 

Webt, spinnt, knüpft mit dem Faden neue Muster in unser Gewebe. Ob wir es glauben oder 

nicht: Der kann aus unserem Lebensstroh Gold spinnen. 


